
zu	 kämpfen.	 Aber	 was	 war	 das	 schon	 im
Vergleich	zu	dem	Wahnsinn	heute?

Immer	wieder	 schaue	 ich	mich	 um.	Hinter
mir	 paddelt	 Turtle,	 ein	 Freund	 aus	 Kiel,	 der
sich	 spontan	 entschieden	 hat,	 mich	 zu
begleiten.	Er	ist	ein	exzellenter	Windsurfer	und
Wellenreiter	und	hat	dank	Corona	endlich	Zeit,
mich	auf	einer	Abenteuertour	zu	begleiten.	Er
ist	 Eventveranstalter	 und	 verdient	 in	 diesem
Jahr	 so	 viel	 Geld	 wie	 zuletzt	 mit	 neun	 –
nämlich	nichts.	Auch	mir	geht	es	als	Reporter
nicht	 viel	 besser.	 Wir	 teilen	 das	 gleiche
Schicksal	und	werden	uns	nicht	fügen,	sondern
das	 Beste	 aus	 dieser	 Situation	 machen	 –	 in
diesem	 Fall	 von	 der	 französisch-spanischen
Grenze	 bis	 auf	 die	 Höhe	 von	 Santiago	 de
Compostela	zu	paddeln,	um	von	dort	die	letzten
Tage	 zu	 Fuß	 durchs	 Land	 bis	 zur	 berühmten
Kathedrale	zu	wandern.



Offenbar	 brauchten	wir	 die	Corona-Krise,	 um
uns	 wieder	 daran	 zu	 erinnern,	 was	 jenseits
unserer	 eingeschliffenen	 Alltagswelt	 möglich
ist:	Wir	werden	die	ersten	Menschen	sein,	die
den	 nördlichen	 Jakobsweg	 Stand-up-paddeln.
Unser	 Ziel	 ist	 natürlich	 die	 berühmte
Kathedrale,	wo	sich	der	Legende	nach	das	Grab
des	 Apostels	 Jakob	 befindet,	 eine	 Art
Mohammed	 und	 Jesus	 in	 einem	 für	 die
iberischen	 Völker.	 Jahrhunderte	 nach	 seinem
Tod	tauchten	Legenden	über	ihn	auf.	Er	sei	aus
dem	 fernen	 Palästina	 gekommen,	 um	 auf	 der
spanischen	 Halbinsel	 das	 Evangelium	 zu
verkünden.	Beerdigt	wurde	der	heilige	Jakobus
in	Santiago	und	Gläubige	aus	den	umliegenden
Dörfern	 fingen	 an,	 zu	 seinem	 Grab,	 das
angeblich	unter	der	Kathedrale	liegt,	zu	pilgern
und	dort	zu	beten	und	zu	meditieren.	Vielleicht
erhofften	sie	sich	auch	Heilung	von	einem	Ort,
an	 dem	 die	 Gebeine	 eines	 der	 zwölf	 Apostel



liegen.	 Später	 kamen	 Menschen	 aus	 immer
entfernteren	Ländern,	zunächst	aus	Spanien	und
Portugal,	dann	aus	Frankreich,	aus	Deutschland,
Skandinavien	 oder	 Italien.	 Im	 Laufe	 der
Jahrhunderte	 entstand	 eine	 weltweite
Pilgerbewegung,	 an	 der	Könige	und	Bischöfe,
Gesunde	 und	 Kranke,	 Reiche	 und	 Arme
teilnahmen.	Der	Name	Compostela	kommt	aus
dem	Lateinischen:	Campo,	das	Feld	und	Stela,
der	 Stern.	 Denn	 angeblich	 hatte	 ein	 Bischof
über	 einem	 Feld	 einen	 Stern	 oder	 ein	 Licht
gesehen,	das	ihm	das	bis	dahin	vergessene	Grab
des	Apostels	gezeigt	haben	soll.

Mittlerweile	ranken	sich	so	viele	Legenden	um
den	heiligen	Jakobus,	dass	er	sich	langsam	zum
prominentesten	 Apostel	 entwickelt.	 An	 der
Kathedrale	 von	 Santiago	 kommen	 jedenfalls
täglich	mehr	 als	 1.000	Pilger	 an	 und	beenden
dort	ihre	Pilgerreise	–	zumindest	in	Jahren,	in



denen	keine	Pandemie	herrscht.	Und	angeblich
ist	jeder	von	ihnen	Gott	oder	sich	selbst	–	oder
beiden	 –	 nach	 dieser	 Reise	 ein	 gutes	 Stück
nähergekommen.

Mit	dem	ersten	Paddelschlag	betreten	wir	das
Reich	 des	 Meeres.	 Vielleicht	 ist	 es	 auch
umgekehrt	und	das	Meer	nimmt	von	uns	Besitz,
dringt	 in	 unser	 Leben	 ein.	 Wir	 lassen	 die
Geräusche	des	Landes	hinter	uns,	die	Gerüche
und	 den	 festen	Boden.	 Jetzt	 sind	wir	 in	 einer
schwankenden	Welt	 angekommen,	 einer	Welt,
die	 ich	über	alles	 liebe.	Die	mir	 schon	häufig
mehr	 Heimat	 war	 als	 das	 Festland.	 Auf	 dem
Wasser	 ist	alles	gut,	denke	ich.	Die	Probleme
beginnen	an	Land.

Schon	 eine	 halbe	 Stunde	 nachdem	 wir	 heute
früh	 vom	 Strand	 im	 französischen	 Hendaye
aufgebrochen	 sind,	 hält	 uns	 die



Wasserschutzpolizei	 an.	 (BILD	 3)	 Wir	 würden
keine	 Rettungswesten	 tragen,	 hätten	 keine
wasserdichten	 Lampen	 am	 Mann	 und	 wären
weiter	 als	 300	Meter	 vom	 Ufer	 entfernt.	 Ich
erkläre	 dem	Gendarmen,	 dass	 wir	 in	 wenigen
Metern	das	Gebiet	der	Grande	Nation	verlassen
würden	und	sich	dann	die	spanischen	Behörden
unserer	 annehmen	 dürften.	 Der	 Beamte
schüttelt	 den	 Kopf	 und	 lässt	 uns	 tatsächlich
weiterpaddeln.	 Vermutlich	 befinden	 wir	 uns
schon	 jenseits	 der	Grenze.	Am	Ufer	 sehe	 ich
noch	 unsere	 Wohnmobile	 stehen.	 Sie	 sind
winzig	 klein	 und	 für	 unbestimmte	 Zeit	 nicht
mehr	unser	Zuhause.	Vier	Wochen	waren	Turtle
und	 ich	 gemeinsam	 mit	 unseren	 Liebsten	 in
Frankreich	 unterwegs	 und	 genossen	 den
schönsten	Urlaub.	Unsere	Partnerinnen	 fahren
die	 Fahrzeuge	 zurück	 nach	Deutschland.	 (BILD
2)	Ich	sehe	ihre	Tränen	beim	Abschied	vor	mir
und	konzentriere	mich	aufs	Paddeln,	um	nicht


